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Da wandte 
sie sich um 
und spricht 
zu ihm:

Johannes 20,16





Die  alltäglichen  und  sehr  gewöhnlichen  Hand-

lungen,  die  diesem  Buch  zu  Grunde  liegen, 

drohen  uns,  als  bewusste  Handlungen,  im  täg-

lichen Leben nur allzu leicht verloren zu gehen.

Sie entgleiten uns, wie das ewige Leben, unbe-

merkt, driften unter dem Fokus persönlicher Ziel-

verwirklichung aus dem Blickfeld in die Reservate 

der Kultur.

Der  Kultur  wohlgemerkt,  nicht  der  Kunst.  Und 

manch  einem  sind  sie  nur  noch  als  geführte 

Events  in  den  gelegentlichen  Refugien  der 

Urlaubs- und Freizeitindustrie vertraut.

Dabei  könnten  eben  diese  gewöhnlichen  Hand-

lungen  sogar  in  Worten  wie  »Urlaub«  und 

»Freizeit« noch bewusst sein, wenn wir nur nicht 

in  sprachvergessener  Verharmlosung  unsere 

Scheuklappen als Insignien der Zielstrebigkeit zur 

Schau trügen, um die Hinwendung zum Fremden 

und Anderen wenn möglich zu vermeiden.

Denn,  wer  kann  sich  heute  das  nackte  Umher-

streifen in den Weiten einer von Odem belebten 

Schöpfung,  schamlos  und  ohne  Scheu,  noch 



erlauben?

Wer kann sich heute erlauben, bei »Urlaub« noch 

an die paradiesischen Blätter zu denken, ehe sie 

aus- und abgerissen zur notdürftigen Verhüllung 

der  endlich  erkannten Triebhaftigkeit  herhalten 

sollen?

Wer  kann  sich  heute  erlauben,  bei  »Freizeit« 

noch  an  Freiheit  jenseits  der  Sinnenwelt  zu 

denken,  an  Leben  das  nicht  in  den  unaus-

weichlichen Formen der Chronometer rotiert?

Nein,  der  moderne  Mensch  kann  und  darf  sich 

solcherart Denken eigentlich nicht, auch nicht in 

den Refugien der Urlaubs- und Freizeitindustrie, 

erlauben, will er, seiner unzeitgemäßen Betrach-

tungen  wegen,  nicht  allgemein  lächerlich  er-

scheinen.  Schamlos  und  nackt,  im  Bewusstsein 

von Adam und Eva, durchstreifen die Welt, wie 

man  bei  Lars  von  Trier  lernen  kann,  nur  noch 

Idioten.

Auch  dort,  um  bei  diesem  Wort  kurz  inne-

zuhalten,  lassen  sich  die  dem täglichen  Leben 

entgleitenden  Handlungen,  denen  dieses  Buch 



seine  Entstehung  verdankt,  erahnen.  Denn  die 

Idioten, das sind natürlich zum einen immer die 

Anderen  und  uns  Fremden,  zum  anderen  die, 

deren  Handlungen  dem  Wort  »schamlos«  seine 

ganze Frömmigkeit ausgetrieben haben,  bis  der 

Thesaurus  es  nur  noch  »unverschämt« 

»anstößig«, »impertinent« »pornographisch« und 

»unverfroren« »versaut« findet.

Es ist sehr lange her, dass Idioten Heilige waren; 

und vielleicht waren sie dies ohnehin nur in den 

Gedanken der sie erfindenden Schriftsteller, die 

an der unumstößlichen Wahrheit,  dass  selig die 

Armen im Geiste sind, festhalten wollten.

Nein, der moderne und aufgeklärte Mensch, der 

vom Baum der  Erkenntnis  gegessen  und  zudem 

die  lebensversüßenden  Früchte  des Anything 

goes!  gekostet hat, muss sich lächerlich machen, 

wenn er die Armen im Geiste mit paradiesischer 

Schamlosigkeit  für  selig  hält  und  vom Himmel-

reich  spricht  wie  von  einer  Verheißung.  Denn 

Erlösung  ist  ihm  eine  unzeitgemäße  Wortfarce 

und im Denken ein Unding.



Damit  soll  nicht  eine  Stigmatisierung  des 

modernen  und  damit  gottlosen  Menschen  be-

trieben  werden,  sondern  nur  angedeutet  sein, 

auf  welchen  Wegen  die  alltäglichen  und  sehr 

gewöhnlichen  Handlungen,  die  diesem Buch  zu 

Grunde  liegen,  uns  entgleiten,  um  schließlich 

womöglich ganz abhanden zu kommen und ver-

loren zu sein.

Hier wird behauptet, dass Kleider Leute machen, 

keine  Menschen,  und  dass  der  von  Geburt  an 

nackte Mensch sich ohne diese alltäglichen Hand-

lungen der dahindarbenden geistigen Wurzeln in 

den anziehenden  und  angezogenen  Daseins-

formen der Kultur nicht bewusst sein kann.

Wiederum der Kultur, nicht der Kunst. Denn die 

Kunst ist wie der Mensch nackt und von Geburt an 

bloßgestellt;  und sie  wird  es  bleiben.  Denn sie 

kann, wie der Mensch seine Schuld, ihre Unschuld 

niemals  verlieren,  weil  sie  diese  nur  als  Ver-

sprechen,  beinahe  muss  man  sagen  als  Ver-

sprecher enthält, und weil sie mit ihrer Kraft erst 

nach  dem  Hervortreten  der  Erkenntnis  in  Er-



scheinung tritt. Kunst ist ein postparadiesisches 

Phänomen.

Aber  die  Unschuld  der  Kunst  taugt  und  dient 

nicht  zur  Erlösung,  sondern  verspricht  bloß  ein 

Bild,  indem  sie  die  Worte  in  ihrem  Gebrauch 

gegen sich selbst richtet, so dass diese durch sich 

selbst  Zeugnis  ablegen  von  etwas,  was  sie  gar 

nicht sein können. Die zum Gebrauch bestimmten 

Artefakte  werden  dadurch  nutzlos  und  keine 

höhere Gewalt kann das Versprechen der  Kunst 

sinnvoll  in  die  Zweckgebilde  der  Welt  hinein 

ordnen. Sie stammelt ja. Die Kunst. Sie grunzt. 

Ein Wort. Ein Kunstwort. Sinn. Frei. Kunst. Und 

Poesie und Tanz und alle Formgebilde treten auf, 

um  »um«  zu sagen. Um.

Das Wenige, das  dieses Buch sein will,  ist  eine 

Andeutung.  Eine  Andeutung,  dass  in  unseren 

täglichen  Handlungen  immer  die  Möglichkeit 

einer  Hinwendung  zu  den  alltäglichen  und 

gewöhnlichen Handlungen liegt, die uns so leicht 

wie das ewige Leben entgleitet.

Diese Andeutung will als Kunst mit jenem  »um« 



zwischen die Handlungen treten, um Schaun mit 

Umschaun zu verbinden, indem ihr Getrenntsein 

betont wird. Dabei wird sich das tägliche Sehen 

und das gewöhnliche Umblicken, das Umfeld und 

die Umgebung nicht verändern.

Nur der Sehende wird ein anderer sein, einer von 

denen, denen wir anfangs durch die als Insignien 

der  Zielstrebigkeit  wie Scheuklappen  zur  Schau 

getragene Verharmlosung der Worte die Hingabe 

unserer Zuwendung noch versagten.

Wenn es also gelingt, mit diesen Andeutungen das 

»um«  in  seiner  unbegrenzten  Sprengkraft  zwi-

schen die Worte und Handlungen zu tragen und 

die  nutzlosen  Artefakte  als  ein  bloßes  Bild 

hinzuhalten,  in  dem  sich  die  Worte  in  ihrem 

Gebrauch gegen sich selbst richten, so dass diese 

durch sich selbst Zeugnis ablegen von etwas, was 

sie  nie  sein  können,  dann  öffnen  sich  dem 

Wahrnehmenden  in  seinem  tägliche  Sehen  und 

Hören  und  Schmecken  und  Fühlen  jene  Leer-

stellen zwischen Welt und Umwelt, die die Kunst 

sind. Dann schweben die täglichen, alltäglichen 



und  gewöhnlichen  Handlungen  gleichsam  sub 

species  aeternitatis  um  jene  Lücken  und  der 

Wahrnehmende für Augenblicke in jenem Stand-

punkt,  von  dem  man  dachte,  er  werde  Kraft 

verleihen,  die  ganze  Welt  aus  den  Angeln  zu 

heben.

Aber die Welt bleibt.

Die Welt bleibt, wo und wie und was sie ist, und 

nicht  in  ihr,  sondern  in  den  neu  geschaffenen 

Leerstellen  unserer  Hinwendung  wird  sich  das 

Leben, schamlos und ohne Scheu, abbilden.

Deshalb  beschreibt  diese  Andeutung  in  Form 

einer spielerischen Alphabetisierung bloß alltäg-

liche und sehr gewöhnliche Handlungen, die, wo 

möglich, das Schaun zum Umschauen inspirieren.
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und

ich sein
und

gott sein
und

beides
wie

eines
nie

jenseits
und

nirgends
als

immer
nur
hier

schaun
 . .







schichtung
um

schichtung
wachsen

die
mauern

und
dächer
über
die

sedimente
 un-

bewusster
geistiger
 selbst-

oder
 fremd-

 bestimmung.



schicht
für

schicht
diese
 ab-
 zu-

 tragen,
 urteils-

 frei,
wie
eine

fremde

wie
eine

fremde
 schuld,

nur
durch
 hin-

sehen
 heilen.





schweifen
will ich
ohne
reue
sein
in dir

in dem
was du
nur sein

kannst hier
gott
ohne

 umschweife.





sturzbewegungen
angetäuscht

um als
veränderung
 herzuhalten,

um die
veränderung
 fernzuhalten,

und die
bewegten

bilder
bewegen
 nichts.



woher die
eingebor´ne enge

ihren reichtum
 nimmt,
die sicht
ins helle

 ahnungslose,
 aus-

geschlossne
 leben,
bleibt

ein rätsel
das es

geben wird
in diesen
 herzen.





wenn
die

angst
die

panik
die
gier

wenn
die

sorge
die

habsucht
die
wut

wenn
die

mode
die

macht
die

kultur

sich
greifen



was
 er-

 greift:

dann
als

seele
von

allem

was

ist

die
welt

?





t



 ab-
neigungen

lassen
die

kräfte
wie

neigungen
ihrem
gefälle
gemäß
abwärts
gleiten

,
deshalb
nennen

die schüler
der anderen

schule
sie

 triebe.



deren
kraft
aber
geht

,
das
wird
oft

 ver-
schwiegen

,
wie

der esel
am pfock

im
kreise

 herum.







sucht

trunk

um

trunk

um

trunk

um

trunk

um

trunk

sucht



um

trunk

um

trunk

um

trunk

um

trunk

um

trunk

um



sucht

trunk

um

trunk

um

trunk

um

trunk

um

trunk

sucht



um

trunk

um

trunk

um

trunk

um

trunk

um

trunk

um





u





musik ist
wenn

die regel
haltlos
 wird.





v



sind
die

vulkane

ein
bild

für
die

massen

die
wie
man
hört

in
früheren

tagen
allein
von
fünf

broten
zwei

fschen
und

einem
wort



gesättigt
und

zeugen
einer

gewaltigen

verteilung
wurden

?









w



der
tote

baum
 zer-
glüht

zu
licht
in

einem
 augen-
schein

.

die
un

sicht
baren
atem
gase

steigen
auf
wie

opfer
gaben

.



mit
fammendem

verlangen
strebt

die
züngelnde
vernunft

zur

wandlung







geheimnis
 ab-
 ge-

 blät-
tert
vom
 ver-
stand
der
früh

geborenen
und
nie

noch
ein-
mal
 auf-
 ge-

 nommen,
was
 ge-
ahnt
von
dir

darin
 ver-
weht
und



erosion
 ge-

worden
 ist.







weltbedingt
wächst

die
belastung

trotz
schutz

und
forschung

und
politik
 ex-

 ponential,
denn

die zweite
natur

der menschen
ist
mit

der ersten
 un-

verträglich

und



er
rotiert

um
die

 welt,
um
die
welt
zu

bewahren
.

 die innen-
welt

aber

bleibt

leer
.





x





 these

 these

x





y





ja
jetzt
zu

sagen

yes

jetzt
zu

sagen
ja

yes

sagen

one

one
can

transform
language

with
life

jetzt





z





züge
gleiten

wie
spurlos

an
einem

vorüber,
sie

 hinter-
lassen

 verlassenes,
 auf-

gegebenes
 leben,

 ein-
grife

 in erinnerungs-
 sphären,

deren
 gleis-

system
jetzt

meine
 leib-

wäsche
 ist.





zum
ende
hin
aus

gesprochen
regel
los

leben

das
dürfte

als
vorschlag
 genügen.
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